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Dienstag , den 30. November 19L5. 37. Jahrgang

Der Feldzug gegen Serbien beendet.
6700 Serben gesangengenommen. — Insgesamt 502 serbische Geschütze erbeutet.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

Großes Hauptquartier,  27 . November.
(WTB . Amtlich.)

Auf dem
wesklilwi unD östlichen Kriegsschauplatz

Keine wesentlichen Ereignisse.

BalKanKriegsschauplatz.
Österreichisch-ungarische Truppen haben das

Gelände südwestlich von Mitrovica bis zum
Klina-Abschnitt vom Feinde gesäubert. Die
Zahl der bei und in Mitrovica gemachten Ge¬
fangenen erhöht sich um 1700. Westlich von
Pristina sind die Höhen auf dem linken Sit-
nica-Ufer von deutschen Truppen besetzt. Weite¬
re 800 Gefangene fielen in unsere Hand. Süd¬
lich der Drenica haben bulgarische Truppen die
allgemeine Linie Goles-Stimlja -Iezerce-Ljubotin
überschritten.

Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 28. Nov.
(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nach erfolgreichen Sprengungen in Ge¬

gend von Neuville (zwischen Arras und Lens)
besetzten unsere Truppen die Sprengtrichter und
machten einige Gefangene. An verschiedenen
Stellen der Front fanden Handgranaten - und
Wurfminenkämpfe statt. In der Champagne
und in den Argonnen zeigte die feindliche Ar¬
tillerie lebhafte Tätigkeit.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarfchallv. Hindenburg
Ein feindliches Flugzeug wurde bei Busch¬

hof (südwestlich von Iakobstadt ) durch Ma¬
schinengewehrfeuer heruntergeschossen. Ts stürzte
zwischen den beiderseitigen Stellungen ab und
wurde in der Nacht von unseren Patrouillen
geborgen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold v. Bayern
' Nordöstlich von Baranowitschi wurde ein
russischer Borstoß abgewiesen.
Heeresgruppe des Generals von Linfingen.

Nichts Neues.

BalKanKriegsschauplatz.
Die Verfolgung wird fortgesetzt. Südlich

von Mitrovica  wurde Rudnik  besetzt.
Über 2700 Gefangene fielen in die Hand der
verbündeten Truppen. Zahlreiches Kriegsge¬
rät wurde erbeutet.

Mit der Flucht der kärglichen Reste des
serbischen Heeres in die albanischen Gebirge
sind die großen Operationen gegen dasselbe
abgeschlossen. Ihr nächster Zweck, die Öff¬
nung freier Verbindung mit Bulgarien und
dem türkischen Reich, ist erreicht.

Die Bewegungen der unter der Oberleitung
des Generalfeldmarschalls v. Mackensen
stehenden Heeresteile wurden begonnen von der
österreichisch-ungarischen Armee des Generals
v. Koeveß,  die durch deutsche Truppen ver¬
stärkt war, gegen die Drina und Save , und
von der Armee des Generals v. Gallwitz
gegen die Donau bei Semendria und Ram-
Bazias am 6. Oktober, von der bulgarischen
Armee des Generals Bojadjieff  gegen die
Linie Negotin-Pirot am 14. Oktober.

An diesem Tage setzte auch die Operation
der 2. bulgarischen Armee unter General

To d oro w in Richtung auf Skoplje-Deles ein.
Seitdem haben die verbündeten Truppen

nicht nur das gewaltige Unternehmen eines
Donau - Überganges  angesichts des
Feindes , das überdies durch das unzeitige
Auftreten des gefürchteten Kossowa-Sturmes
behindert wurde, schnell und glatt durchgeführt,
und die feindlichen Grenz-Befestigungen Bel¬
grad, bei dessen Einnahme sich neben dem
brandenburgischen Reserve-Korps das öster¬
reichisch-ungarische 8. Armeekorps besonders
auszeichnete, Zajecar, Knjazevac, Pirot , die in
die Hände unserer tapferen bulgarischen Ver¬
bündeten fielen, bald überwunden, sondern auch
den durch das Gelände unterstützten zähen
Widerstand des kriegsgewohnten und sich brav
schlagenden Gegners völlig gebrochen, Weder
unergründliche Wege, noch unwegsame, tief
verschneite Gebirge, weder Mangel an Nach¬
schub, noch an Unterkunft haben ihr Vor¬
dringen irgendwie zu hemmen vermocht. Mehr
als 100 000 Mann , d. h. fast die Hälfte der
ganzen serbischen Wehrmacht, sind gefangen,
ihre Verluste im Kampf und durch Verlassen
der Fahnen nicht zu schätzen, Geschütze, darun¬
ter schwere, und vorläufig unübersehbares
Kriegsmaterial aller Art wurden erbeutet. Die
deutschen Verluste dürfen recht mäßig genannt
werden, so bedauerlich sie an sich auch sind.
Unter Krankheiten hat die Truppe überhaupt
nicht zu leiden gehabt.

Oberste Heeresleitung.

Ende des MW« Muses.
(D. D. P .) Der „Nieuwe Rotterdamsche

Courant" meldet aus Sofia , daß der Feld¬
zug gegen Serbien tatsächlich beendet sei.
Bon der serbischen Armee sind noch 80 000
Mann übrig, aufgelöst in Gruppen ohne
Zusammenhang. Der Abzug nach Albanien
oder Montenegro sei unmöglich, weil eine
Verproviantierung dort ausgeschlossen sei.
Die englisch-französische Expedition in Ma¬
kedonien sei aussichtslos. Um die Bulga¬
ren aus ihrer Stellung zu vertreiben, wären
800 000 wcann mit Artillerie nötig. Oben¬
drein herrscht zwischen den Fran¬
zosen und den Enländern in Sa¬
loniki Unstimmigkeit.  Die franzö¬
sischen Offiziere und Soldaten wünschen die
Expedition aufzugeben, weil die Engländer
sich an ihr kaum beteiligen. Die Fran¬
zofen seien überdies auf die schmale Front
zwischen Krivolac und Rabowo zurückge¬
drängt, die von der bulgarischenArtillerie
beherrscht wird. Außerdem hätten die
Franzosen furchtbare Verluste erlitten. Der
Korrespondent hält es für möglich, daß
die Zentralmächte und Bulgarien, wenn
die Ententemächte in Saloniki bleiben
und vielleicht auch Kaoalla als Operations¬
basis gegen Bulgarien und die Türkei
einrichten, sich den Durchgang ihrer Trup¬
pen bei Oktschilar im südöstlichen Make¬
donien erzwingen werden, um dem Feind
entgegenzutreten. Griechenland würde dann
zwischen den kriegführenden Parteien zu
wählen haben.

Serbiens Zusammenbruch.
(zens. Bln .) Über die zehntägigen Kämpfen

bei Pristina , in denen die Serben etwa 20,000
Gefangene und ebensoviel Tote und Verwun¬
dete verloren und ihren ganzen Artilleriepark
eingebüßt haben, erfährt der Sofioter Korre¬
spondent des „B. T." von militärischer Seite
verschiedene Einzelheiten, aus denen hervor¬
geht, daß die Serben nach verzweifelter Ge¬
genwehr nur den Rückzug nach Prizrend und
Dibra erzielt haben. Was jetzt von der ser-
bischen Armee noch übrig ist. sind einzelne, in
ihrer Moral und Manneszucht schwer erschüt¬
terte Heeresteile, die keiner Unternehmung

mehr fähig sind und keinem einheitlichen Wil¬
len mehr unterliegen. Die Hauptmasse der
geschlagenen Serben zieht sich in südwestlicher
Richtung auf der Straße nach Prizrend zu¬
rück. Ein kleiner Teil der serbischen Truppen
versucht in westlicher Richtung nach Monte¬
negro zu entkommen. Doch werden die nach
Prizrend flüchtenden Serben von den bulgar¬
ischen Truppen schwer beunruhigt , die von
Üsküb aus sowohl gegen Prizrend wie ge¬
gen Dibra vorgestoßen sind. Nicht viel besser
als den Serben geht es den Franzosen im
Gebiete von Kriwokac. Nach den letzten hier
vorliegenden Nachrichten haben die Franzosen
seit längerer Zeit keine nennenswerten Ver¬
stärkungen mehr erhalten. Man hat den Ein¬
druck, daß die Verbündeten die Plan - und
Zwecklosigkeit ihres Unternehmens selbst zu
erkennen beginnen oder doch zum mindesten
in ihrer Absicht, nochmals das große Balkan¬
spiel zu versuchen, wankend wurden. Bezeich¬
nend sind die Aussagen der gefangenen Zuaven
die erklären, sie hätten gar nicht gewußt, daß
sie gegen die Bulgaren Kämpfen sollten. Man
habe ihnen immer nur gesagt, es gehe gegen
die Deutschen.

Aus Rotterdam wird dem „B. L." ge¬
meldet: Ein amerikanischer Berichterstatter
schreibt aus Monastir : Die serbischen Flücht¬
linge leiden so schrecklich, das ein großes
Sterben unvermeidlich erscheint. Nach einer
Reise zu Pferde von 20 Tagen traf ein Teil
der serbischen Regierung in Monastir ein.
Die Frau des serbischen Unterstaatssekretär
des Äußern, Gruitsch» eine geborene Amerikane¬
rin die die Reise mitgemacht hat , erzählte das
in Serbien drei Millionen Menschen vom
Hungertode bedroht sind. Alle Pferde veren¬
den aus Futtermangel , Tausende von Haus¬
tieren verblieben in den Wohnstätten ohne
Nahrung, die Menschen flüchteten. Hungernde
Tiere liegen überall erschöpft an den Berg¬
hängen. Serbien sei heute ein völlig nahrungs¬
loses Land geworden. Die Straßen von Nisch
nach Monastir sind im furchtbarerem Zustand
als die Straße von Klondyke. Zwischen ver¬
endenden Tieren liegen die Toten und sterben¬
den Flüchtlinge, Männer , Frauen und Kinder.
Frau Gruitsch erzählt : Wir gehörten zu der
amtlichen Regierungskarawane und waren
besser als sonst irgend jemand versorgt, konn¬
ten aber doch täglich nur ein halbes Brot er¬
halten. Es gibt nur noch eine einzige Straße
von Serbien durch Albanien nach der Küste
die für Pferde benutzbar ist. Seitdem die
Eisenbahn abgeschnitten wurde , müssen alle
Zufuhren auf diesem Wege stattfinden. Die
Bevölkerung dieses Bezirk stirbt ebenfalls aus
Not. In einer Nacht hörte man Hilferufe
eines Mannes , der von Hungernden ermor¬
det wurde, um ihm ein halbes Brot zu rauben.
Auch die Albanier leiden stark unter dem
Nahrungsmangel.

120,01)0Serum gefangen.
(zens. Bln.) Die „Zeit" läßt sich aus dem

Kriegspressequartier drathen : Mehr als 120,000
Serben, fast die Hälfte aller waffenfähigen
Männer Serbiens , sind bereits wohlgezählt in
den Händen der Verbündeten. Das Amsel¬
feld ist von Versprengten und Geflüchteten be¬
reits gesäubert. Die serbische Artillerie ist bis
auf wenige Batterien , die schon vor Wochen
in Sicherheit gebracht wurden , vollständig auf¬
gerieben. 450 moderne Geschütze wurden bis¬
her als Beute der Verbündeten ausgewiesen.
Die deutschen und österreichischen Verluste sind
verhältnißmäßig gering. (D. T.)

monaftic eHiMlossm.
(Zens. Bln.) „A Vilag " läßt sich aus

Saloniki drahten : Flüchtlinge aus Monastir
erzählen, daß unmittelbar nach ihrer Abreise

die Flucht weiterer Einwohner der Stadt un¬
möglich geworden sei. Der Ring um
M o n a sti r sei nunmehrg e schl o sse n. (D.T.)

£o!aIes und vermischtes.
)( Camberg , 28. November. Gleichzeitig

mit der Bekanntmachung, die die Höchstpreise
für Großviehhäute und Kalbfelle regelt, tritt
am 1. Dezember 1915 eine weitere Bekannt¬
machung in Kraft, die Höchstpreise  für
L ede  r festsetzt und eine Beschlagnahme
bestimmter  für Militärzwecke zu verwen¬
dender Ledersorten  ausspricht. Die Höchst¬
preise betreffen Leder jeder Herkunft, jeder
Gerbort und jeder Zurichtungsart. Eine Preis¬
tafel verzeichnet die Preise für die einzelnen
Arten und Sorten von Leder. Der Ver¬
kaufspreis im Großhandel  darf den fest¬
gesetzten Grundpreis um nicht mehr als 3 v.
H., der Verkaufspreis im Kleinhandel  um
nicht mehr als 10 v. H. überschreiten. Die
festgesetzten Preise sind für Leder bester Be¬
schaffenheit angenommen. Beschlagnahmt
sind b e st i m m t e Lederarten, soweit sie sich
im Eigentum, Besitz oder Gewahrsam einer
Gerberei, Zurichterei oder Gerbervereinigung
befinden. Die Veräußerung oder Ablieferung
derartigen beschlagnahmten Leders ist nur auf
unmittelbaren schriftlichen Antrag einer amt-
lichen Beschaffungsstelle der Heeres- oder Ma-
rineoerwaltung oder auf Grund eines von der
Meldestelle der Kriegs-Rohstoff-Abteilung für
Leder und Lederrohstoffe ausgestellten Frei¬
gabescheines erlaubt. Alle übrigen Ledersorten
unterliegen keiner Verfügungsbeschränkung.
Die Bekanntmachung, die eine ganze Reihe
von Einzelbestimmungen enthält, ist auf dem
Bürgermeisteramt einzusehen.

äz  Camberg, 30. November. Nächsten
Freita g,  den 3. Dezember werden die Ein¬
lagen d e r Weih nachtsk  a sse, von nach¬
mittags 4 bis abends 8 Uhr in der Gastwirt¬
schaft des I . Hanson ausbezahlt.  Es wird
gebeten, daß alle Mitglieder in der angegebe¬
nen Zeit ihre Einlagen in Empfang nehmen,
da dieselben durch die Abwesenheit des Er¬
hebers nicht ins Haus gebracht werden können
und eine spätere Auszahlung nicht mehr statt¬
findet. Ein richtiges Zusammenzählen der
Beträge und die nötige Quittungsunterschrist
wolle man vor der Aushändigung der Karten
zu Hause vornehmen.

Letzte Nachrichten.
WTB. Großes Hautquartier, 29. Nov.

(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf der ganzen Front herrschte bei klarem

Frostwetter lebhafte Artillerie- und Flieger¬
tätigkeit. Nördlich von St . M ihi e l wurde ein
feindliches Flugzeug zur Landung vor unserer
Front gezwungen und durch unser Artillerie¬
feuer zerstört. In E o mi n es sind in den
letzten zwei Wochen durch feindliches Feuer
22 Einwohner getötet und 8 verwundet
worden.

östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

BalKanKriegsschauplatz.
Die Verfolgung ist im weiteren Fortschreiten.

Über 1500 Serben wurden gefangen genommen.

Zum gestrigen Bericht über den bisherigen
Verlauf des serbischen Feldzuges ist noch zu
ergänzen, daß die Gesamtzahl der bisher den
Serben abgenommenen Geschütze 502 beträgt,
darunter viele schwere.

Oberste Heeresleitung.
Verantwortlicher̂Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm. Ammelung, Camberg



Roofewelt gegen Deutfcbland.
Der ehemalige Präsident Roosevclt hat sich

der Negierung von Kanada gegenüber bereit
erklärt, eine kanadische Division gegen das
deutsche Heer zu führen. Das zeigt wieder
einmal, wie — wandlungsfähig Theodore
Roosevelt ist; denn nach den Schmäh- und
Hetzreden des simheren Präsidenten Roosevelt gegen
uns Deutsche, die er Barbaren und Hunnen
nennt und vertilgt sehen möchte, ist es inter¬
essant, sich vor Augen halten, daß Roosevelt sich
aucĥ einmal als großer Deutschenfteund aus-
gegck-en hat und hat ausgeben lassen, ja daß er
sogar früher behauptete, eine „deutsche" Er¬
ziehung erhalten zu haben. Das ist nun ftei-
lich nur in sehr beschränktem Maaße richtig,
denn „deutsch" erzogen ist Roosevelt nur einen
Sommer lang. Roosevelt's Vater, ein New
Parker Kaufmann, vertrat die Vereinigten
Staaten auf der Wiener Weltausstellung 1873
und brachte seine ganze Familie in Dresden
denn Stadtverordneten Rechtsanwalt Dr. Minck-
witz untkr. Theodore Roosevelt war damals
erst 15 Jahre alt, und da er mit dem Maler
Wegner viele Ausflüge in die Umgebung
machte, blieb für Studien nicht gerade über¬
mäßig viel Zeit übrig.

In seiner vor drei Jahren erschienenen
Selbstbiographie erzählt er selbst von diesem
Aufenthalt, nennt allerdings fälschlich die
Familie von Minckwitz. Von denen, die er
jetzt Barbaren nennt, schreibt Roosevelt der
Wandelbare in der Selbstbiographie: „Alles
in allem gewann ich einen Eindruck vom
deutschen Volke der mir nie wieder ent¬
winden wird." Bon damals bis auf die
Gegenwart (vor drei Jahren!!) wäre es
mir unmöglich gewesen, das Gefühl in
mir zu erwecken, daß die Deutschen wirk¬
liche Ausländer seien. Das Tempera¬
ment, bic „Gemütlichkeit" (eine Eigenschaft,
die sich nicht korrekt mit einem einzigen eng¬
lischen Ausdruck wiedergeben läßt), die Fähigkeit
zu schwerer Arbeit, das Pflichtgefühl, das Ver¬
gnügen am Studium der Literatur und Wissen¬
schaften, der Stolz am neuen Deutschland, . .
alle diese Zeugnisse des deutschen Charakters
und Familienlebens machten einen unauslösch¬
lichen Eindruck auf mich, der mir im einzelnen
damals nicht zum Bewußtsein gekommen ist,
aber noch jetzt, 40 Jahre später, sehr lebhaft in
mir ist."

So schrieb Roosevelt vor drei Jahren ! Jetzt
scheint dieser „Eindruck" weniger„lebhaft" zu
sein, übrigens hat Roosevelt niemals irgend
etwas für die Deutschen in den Vereinigten
Staaten, wohl aber manches gegen sie getan.
Als er 1905 Polizeipräsident von New Dort
war, führte er das Sonntagsgesetz so scharf
durch, wie es nie gehandhabt worden war, so
daß die Deutschen mittels eines großartigen aus
vielen tausend Deutsch-Amerikanern mit Bannern,
Plakaten mit AufschriftenD. o. W. gebildeten
Umzugs durch ganz New Park und mit an¬
schließenden Massenversammlungen dagegen pro¬
testierten. Damals war Roosevelt der Wandel¬
bare zur Abwechselung den Temperenzfrauen
zuliebe beinahe Abstinent geworden, obwohl er
selbst einem guten Tropfen nicht abhold ist.

Auch als Gouverneur von New Jork erwies
er sich wenig deutschfreundlich, und nur als das
erste Mal, nachdem er durch die Ermordung
Mackinleys im September 1901 vom Vizepräsi¬
denten zum Präsidenten aufgerückt war, 1904
als richtiger Präsidentschaftskandidat anftrat, ge¬
berdete er sich der deutschen Stimmen wegen
als Deutschenfteund, obwohl er schon Jahre
vorher das Wort geprägt hatte: Ich kenne keine
Amerikaner mit dem Bindestrich(Deutsch-Ameri¬
kaner), ich kenne nur Amerikaner und nur
Deutsche. Damals ließ er sich von dem ebenso
wandelbaren ehemals deutschen Schriftsteller, der
in Amerika zu dem Verteidiger der amerikanischen
Weltpolitik geworden war, als großen Deulschen-
fteund ausgeben und in kleineren deutsch¬
amerikanischen Zeitungen— die großen waren
dafür nicht käuflich— erschien im August 1904
eine Artikelserie, in der dieser Roosevelt als
ganz von deutscher Geistesart und glühenden
Freund der Deutschen schilderte.

Nach jenen Äußemngen und nachdem Roose¬
velt selbst noch kaum ein Jahr vor Ausbruch
des Krieges die deutsche Kultur in seiner Selbst¬
biographie so eindrucksvoll in gutem Sinne
findet, ist seine Umwandlung in einen Deutschen-
seind wirklich ein Meisterstück, um so mehr, als
ihm erst 1910 in Berlin beinahe fürstliche Ehren
zuteil wurden. Er findet also zweifelsohne, daß
jetzt in Amerika mit Deutschenfeindschaft ein
gutes Geschält zu machen ist, und mag man von
Theodore Roosevelt denken wie man wolle, ein
smarter Geschäftsmann war er immer. So wird
seine neueste Wandlung verständlich.

Verschiedene Uriegrnachrichten.
(Von der mil. Zcnlurbekörde zuge!assene Nachrichten.)

Englische Phantasien.
Der Washingtoner Korrespondent der ,Eve-

ning World' schreibt, die englische Botschaft habe
die an den großen Seen gelegenen Städte
Cleveland, Buffalo, Toledo, Detroit und andere
als die Punkte bezeichnet, von denen aus
deutsche  R eser vi steu einen Angriff
auf Kanada  versuchen könnten. Der
Korrespondent fügt hinzu, bisher habe sich nichts
ereignet, was der Washingtoner Regierung
Anlaß zu amtlichem Einspruch hätte gebenkönnen.

In Rußland wird der Jahrgang 1918
cinbcruscil.

_Der „Köln. Ztg.' zufolge berichtet,Birschewija
Wjedomosti', daß der russische Kriegsminister
alle Militärgouverneuredurch Erlaß aufgefordert
habe, Vorbereitungen für Einberufung
der Rekruten desJahrganges1918
zu treffen.  Tie Maßnahme ist die Folge
der überaus enttäuschenden Ergebnisse von
N a chmu ster u n gen verschiedener Klassen
des ruigedienten Landsturmes.

Ter serbische Rückzug.
Wie der serbische Kriegsminister in Monasfir

erklärte, sei es der serbischen Armee gelungen,
auf ihrem Rückzug ihre Bewaffnung und ihren
Zusammenhang zu behaupten. Dies dürfe aber
nicht als Beweis für eine Besse¬
rung  ihrer Lage betrachtet werden; zwar ist
sie der Vernichtung durch den Feind
entgangen,  aber sie wird jetzt von einer
großen Gesahr bedroht, gegen welche alle Tapfer¬
keit nichts hilft, nämlich von dem M a n g el
an Lebensmitteln.  Eingeklemmt und
abgeschnitten von der Verbindung mit der
Außenwelt, müssen die Serben, um dem Ver¬
hungern zu entgehen, sich entweder durch die
bulgarische Front bei Uesküb hindurchschlagcn,
oder durch Albanien nach dem Adriatischen
Meere ziehen. — Die serbische Regierung, die
in Prizrend weilt, rüstet sich zur Flucht nachSaloniki.

*

General Knropatkin Oberbefehlshaber
gegen Bulgarien.

Über Helsingfors wird gemeldet, daß General
Ku r op a t ki n zuin Oberbefehlshaber
des russischen Heeres gegen Bulgarien
ernannt worden ist. Das Heer, das in Süd-
Rußland gesammelt wurde, zählt ungefähr
200 000 Wann; es wird mit japanischer Artil¬
lerie ausgestattet. (Noch weiß man nicht, ob
dieses Heer auf dem Seewege oder durch Ru¬
mänien unter Bruch der Neutralität nach
Bulgarien geführt werden soll.)

*

Sturmzeichen in Persien.
Die letzte Proklamation der persischen

Demokraten,  wodurch die Stämme zum
Anschlüsse an die türkische Armee
aufgeführt werden, macht überall tiefen Ein¬
druck. Die Krieger versammeln sich zu Tausenden
vor Buschir und drohen mit einem Angriff auf
die Stadt, falls die Engländer sie nicht räumen.
Die Plünderung des deutschen
Konsulats  daselbst durch die Eng¬
länder  steigert noch die Empörung der Be¬
völkerung.

Das Hmfelfeld.
— Auf geschichtlichem Boden. —

Kossovo Polje, wie das Amselfeld in der
Sprache der Serben heißt, sieht sich durch das
Wilajet Kossovo als eine Hochebene, die in den
Tagen des Sommers, im Lenz und auch im
Herbst eine Gegend von entschieden malerischem
Reiz ist. Ein alter Seeboden ist diese Hoch¬
ebene, die sogar in der Mitte bis zu 550 Dieter
ansteigt, und die Gewässer sammelt die
Sitnitza, die zum Stromgebiete der Morawa
gehört. Südlich vom Becken ragt das hohe
Schargebirge empor, und hier ist der Paß
von Katschanik eine der wichtigsten Straßen.
Sie vermittelte von jeher die Ver¬
bindung nach Mazedonien und wurde von den
Serben, den Griechen, den Mazedoniern und
den Türken in gleichem Maße in Anspruch ge¬
nommen. Diese Paßhöhe, diese Wege waren
die Treffpunkte der Völkerschaften des Balkans,
fast kann man sagen, des Orients. Verwegene
Gesellen wunderten hier, brachten die Erzeugnisse
des Landes fort nach dem anderen Lande, und
nicht selten wurden hier gerade Tauschhändel ab¬
geschlossen, wurden Geschäfte gemacht, die mit
der Art der Geschäftsführung, wie wir sie kennen,
nichts zu tun haben.

Diese Straße, die ungefähr 52 Kilometer lang
und 2 Kilomeier breit ist, hat ihre eigene Ge¬
schichte, sowohl in historischer, als auch in privater
Hinsicht. Historisch war sie genügsanr erwähnt,
als Schlachtfeld, durch die Schlacht am Vidia
bau, am St . Veitslage, am 15. Juni 1389
zwischen dem Sultan Murad I. und dem ser-
biichen Fürsten Lazar, den bosnische Hilfstrnppen
unterstützte. Ein serbischer Edelmann Milosch
drang bis zum Sultan unter dem Versprechen,
mit ihm in Unterhandlungen zu treten, vor.
Gerade, als der Sultan sich zu dem angeblichen
Träger der Verhandlungen neigen wollte, stieß
meuchlings der Serbe dem Türken den Dolch in die
Brust.Dann machte sich Milosch zum Sultan,und ge¬
wann die Schlacht. Er nahm Lazar gefangen
und der Fürst, der den Feldzug gegen die
Türken eröffnet halte, wurde von einem Lands¬
mann enthauptet und siel mit zahlreichen Edelleuten
dem Feldzüge zum Opfer.

Noch eine zweite Schlacht ist hier zu nennen,
die am 19. Oktober 1448 stattfand. Damals
zog der ungarische Reichsverweser Johannes
Hunyadi ohne Einverständnis des Serbenfürsten
Georg Brankowitsch durch das Land, um gegen
die Türken zu kämpfen. Die Serben setzten
dem Ungarn mit seinem Häuflein der Streiter
nach und bezwangen ihn schließlich, wie man
sagt, durch einen Verrat. Hunyadi aber wußte
sich aus der Gefangenschaft zu befreien. Und
wie die Geschichte, so brachte das Leben
auch zahlreiche Fälle, die aus dem Amselfelde
zum Austrage kamen. „Kossovo Polse", das
war sozusagen ein Schlachtruf, mit diesem Worte
besprachen die Burschen den Austausch der
Feindseligkeiten untereinander, sofern sie wegen
eines Mädchens in Streit geraten waren. Es
war ihnen vertraut, als Ort, auf dem die Feind¬
seligkeiten zum Austrag kamen, von alters her,
und heute stehen sie wieder hier, die Waffe in
der Hand, auf dem Amselfelde, dem Kossovo
Polje. Die Armee des Generals von Gallwitz
und der rechte Flügel der Armee Bojadjew
stehen bei Pristina, jener Stadt im Wilajet
Kossovo, die für die Serben eine Lebens¬
bedingung war.

Am Nordrande des Amselfeldes liegt der
Ort, in einer herrlichen und fruchtbaren Gegend,
üppig gedeihen die Früchte, reich sind die Er¬
trägnisse der Ernte, die Pristina liefert. Denn
ein gar fleißiges Volk lebt hier in der Stadt,
die in letzter Zeit rasch in die Höhe blühte.
Albanesen und Slaven, die alle zu dem großen
Gott Allah beten, die ihre Tage in Nüchternheit
und Arbeit dahinbringen, und die des Abends,
wenn die Sonne sich gen Westen neigt, hineilen
zu den Moscheen, um Allah für seine Güte zu
danken, daß er ihnen den Tag geschenkt. In
iner pittoresken Anordnung liegen die zwölfe
Moscheen der Stadt, still, mit ihren Kuppeln,
bis sie des Morgens und des Abends von den
Gläubigen belebt werden. Die Andersgläubigen,
die hier leben, bekennen sich zum griechisch-
katholischen Glauben und eigentümlich berührt

es, wenn des Llbends die Glocke vie Katholiken
zum Gebete ruft, während die Moscheen bereit
gefüllt sind, nach den Rufen der Mohammedaner

Viele Fremde kommen zur Zeit der (W»
hierher, denn Pristina liegt an der Bakmlwi»
Uesküb—Mitrovica und bringt fteilich nicht nur
Balkanvölker, sondern auch oft genug zahlreich-
andere Besucher in die Stadt. Engländer sah
man hier, die sich einmal eine türkisch-serbisch^
Kultur betrachten wollten, und die erstaunt
waren, in den Moscheen so viele Gläubige
sehen. Weniger Franzosen, aber zahlreiche
Russen, die über die Bewohner der Stadt
lachten, wenn diese mit Abscheu die Brannt¬
weine und die andern alkoholischen Gifte der
Russen von sich wiesen. Draußen vor der Stadt
in der grünen und blühenden Umgebung lagen
die Wohnhäuser vornehmer Serben und Türken
umgeben von geheimnisvollen Gärten, in denen
die' jungen Türkinnen spazieren gingen, abge¬
schlossen von der Außenwelt. . .

poütifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

* Vor dem Wiederzusammentritt
des Reichstages finden noch Kommissions¬
sitzungen statt, nach deren Abschluß der Reichs¬
kanzler in einer längeren Rede die politische
Lage, sowie die auswärtige und innere Politik
besprechen wird.

*Nachdem die Verhandlungen mit Sach¬
verständigen abgeschlossen sind, hat der Reichs¬
kanzler die H ö ch stp r e i se f ü r W i l d fest,
gesetzt. Diese betragen für den Verkauf vom
Jäger an den Händler mit Decke, Balg oder
Federn bei Rot- und Damwild für 0,5 Kilo¬
gramm 0,60 Mark, bei Rehwild für 0,5 Kilo-
gramm 0,70 Mark, bei Wildschweinen für
0,5 Kilogramm 0,55 Mark, bei Hasen für das
Stück 3,75 Mark, bei Kaninchen für das Stück
1 Mark, bei Fasanenhähnen für das Stück 2,50
Mark, bei Fafanenhennen für das Stück1.75
Mark. — Die Kleinhandelspreise  sind
danach von den Gemeinden festzusetzen. Ihre
oberen Grenzen hat der Reichskanzler folgender¬
maßen bestimmt: Bei Rot - und Dam¬
wild  für 0,5 Kilogramm 1,40 Mark, bei
Rehwild  für 0,5 Kilogramm 1,80 Mark, bei
Wildschweinen  für 0,5 Kilogramm 1,10
Mark, bei Hasen  für das Stück mit Fell
5 Mark, ohne Fell 4,50 Mark, bei Kaninchen
für das Stück mit Fell 1,60 Mark, ohne Fell
1,30 Mark, bei Fasanenhähnen für das Stück
3.50 Mark, bei Fasaiienhenneil' für das Stück
2.50 Mark.

*Die Ansicht, daß die Einführung  der
F l e i schka r t e unmittelbar bevorsteht, ist irrig.
Es liegt noch kein bestimmter Beschluß darüber
vor, daß die Karte ins Leben gerufen werben
muß. Außerdem macht das System der Fleisch¬
karte angesichts der verschiedenen Tiersorlen und
der verschiedenen Fleischsorten weit größere
Schwierigkeiten als seinerzeit die Brotkarte. Die
Einfühlung von Fleischkarten, über die aller¬
dings seit längerer Zeit an allen in Betracht
kommenden Stellen eingehend beraten wird,
wird also noch auf sich warten lassen.

*Dem Reichs- und Landtagsabgeordneten
Justizrat Karl Trimborn,  der zurzeit in
der Verwaltung Belgiens tätig ist, ist der Cha¬
rakter als Geheimer Justizrat  verliehen
worden.

Italien.
* Ministerpräsident Salandra dankte auf der

Feier in Palermo für die Huldigung in einer
kleinen, bedeutungslosen Rede, wobei ihm aber
ein hochwichtiger Ausdruck entschlüpfte, denn er
sagte wöAIich: „Ich bin stolz, Orlando,a(S
Mitarbeiter gewonnen zu haben. Er wollte
nicht Minister werden, aber als ich ihm sagte,
es sollte ein Ministerium für Beratung drs
nationalen Krieges geschaffen
werden, zögerte er nicht." — Hiermit ist fest¬
gelegt, daß Orlando bereits bei der Umbildung
des Kabinetts im November 1914 den
Krieg vorbereitete  und nicht erst durch
das Verhalten Österreich-Ungarns im Frühjahr
1915 dazu gedrängt wurde.

1]
Huf eigner Scholle.

Roman von Guido Kreutzer.*)

Der Wecker schnarrte und raffelte auf dem
kleinen Nachttisch.

Graf Hans Scharrehn richtete sich schlaf¬
trunken auf, zündete das Licht an und sah in
dem flackernden Schein der Kerze, wie sich die
Tür langsam vorsichtig auftat. Der Bursche
steckte seinen brandroten Schädel herein.

„Fünf Uhr; Herr Graf müssen aufstehen."
„Ja, es ist gut. Hast du alles zurecht-

gclcgt?"
Der Bursche nahm die Hacken zusammen.

„Befehl, Herr Graf. Der Kaffee ist auch schon
fertig."

Der Leutnant Scharrehn nickte nur kurz.
Und während der Franz die Tür wieder leise
hinter sich schloß, stand er auf und begann sich
anzukleiden.

Er warf einen schnellen Blick durch daS Fenster.
„Eigentlich auch'ne Kateridee, bei diesem

Schlackwetter nach Langenbruch hinaus zu kar¬
riolen. Eine gute Stunde schlanker Trab quer
tcher Feld in dem ollen federlosen Krümperwagen,
um rin paar Hasen und, wenn's hoch kommt,
vielleicht einen Fuchs zu schießen l"

Er zuckte die Achseln, während er sich das
dunkle, schlicht ia der Mitte gescheitelte Haar
bürstete.

Dann dir langen Juchtenstiefel angezogen,
de» hochschließendeu, graugrüne» Rock schnell

*1 fOtuhhmif  teirh hwrfnlnt.■ ,

zugeknöpft— und er trat in das nebenan
liegende Wohnzimmer, wo der Bursche gerade
den Tisch deckte. Im Kamin flackerte ein lustiges
Feuer; behagliche Wärme ringsum. Hans
Scharrehn sah auf das Thermometer: — sechs
Grad unter Null. Dazu pfiff der Morgenwind
durch die stille Dillenstraße von Herzogswalde.

„Angenehm," dachte der Ulan und setzte sich
an den Tisch.

Indem fuhr unten ein Wagen vor, fast
unhörbar iufolge der dichten Schneedecke, die
überall auf den Straßen lag. Eine Peitsche
knallte mehrmals hintereinander.

„Dalli, Franz, lauf hinunter und schließ auf.
Das ist Erlaucht. Und ich lasse bitten, herauf¬
zukommen; ich frühstücke gerade."

Dabei stand er selbst auf, um aus der Küche
noch ein Besteck, Teller und Tasse für den
Kameraden zu holen, der gleich darauf eintrat.
Er zog seinen schweren Fahrpelz aus und warf
ihn neben dem Ofen im einen Klubsessel.

„Nett von Ihnen, Scharrehn, daß Sie mich
zu diesem Kaffeekränzchen heraufgelleien haben.
ES ist ja auch noch massenhaft Zeit."

Der lange Egon Luhn-Alwas, der letzte
Sproß eines mediatisierten reichsgräflichen Ge¬
schlechts, setzte sich händereibend an den Tisch
und schenkte sich eine Tasse voll. Er war ein
famoser Kerl und guter Kamerad, vor kurzem
zum Oberleutnant befördert. Kein großes Licht;
aber sein schmales Gehalt und die spärlichen
Zuschüsse aus irgendeiner Familienstiftung ge¬
nügten ihm, um sich mit Anstand durchzuwinden.
Manchmal wunderte er sich selbst über seine
iabelhajte Geschicklichkeit, mit der er es noch

immer verstanden hatte, um die „große Partie"
herumzukommen.

Die beiden jungen Offiziere hatten die
gleiche übermittelgroße, schlanke Figur; nur daß
in den Augen des Reichsgrafen der ein wenig
verträumte Ausdruck fehlte, der Hans Scharrehn
etwas seltsam Widerspruchsvolles, Unausge¬
glichenes gab. Unausgeglichen, denn sein
schmales, blasses Gesicht und die leisen Linien
um den Mund wollten nicht recht dazu passen.

Luhn-Alwas trank seinen Kaffee, rauchte eine
Zigarre und sah sich dabei aufmerksam im
Zimmer um.

„Offen gesagt, Scharrehn, ich fteue mich
immer, wenn ich mal zu Ihnen heraufkomme.
Wie Sie sich Ihre drei Zimmer eingerichtet
haben— das harmoniert alles so famos mit¬
einander. Da drüben zum Beispiel die Geweih¬
gruppe mit dem Gewehrschrank und der hübschen
Bauernecke, sogar Butzenscheiben an den Fenstern.
Das Arbeitszimmer dagegen wieder ganz schwarz
und schwer mit diesen gedrehten Säulen und
den gedämpften Farben."

Er lachte über sein pfiffiges Gesicht.
„Denken Sie sich dagegen mal unsre andern

schablonenmäßigen Leutnautswohnungen—
meine zum Beispiel! Geradezu ein abschreckendes
Beispiel für das Heim eines unbekochten und
unbeflicktcn Junggesellen. Aber» was für ein
Banause in all diesen Dingen ich eigentlich bin,
kommt mir überhaupt erst richtig zum Bewußt¬
sein, wenn ich Sre mal hier besuche. Da
können Sie dran ermessen, wie knlturstcmd man
in diesen kleinen Nestern mit der Zeit schon ge¬
worden ist"

Scharrehn trank seine Tasse leer.
„Dafür sind Sie wieder mehr mit Leib

und Seele Soldat — so gleicht sich's cuis,
Luhn. Und es ist noch sehr die Frage, wen
von uns beiden der Kommandeur, wenn's
darauf ankäme, sich vorziehen würde. Höchst¬
wahrscheinlich doch Sie."

Der andre zuckte gleichmütig die Schultern.
„Möglich— was soll man hier in Herzogs¬

walde auch weiter ansangen? Pferde, Jagd,
Kommiß."

Er schlug nachlässig ein Bein über das andre.
„Eins wundert mich nur, Scharrehn: warum

Sie sich gerade bei unS vergraben haben, wo
es doch so viel amüsantere Garnisonen gibt."

„Weil ich von hier nur zwei Stunden direkte
Bahnfahrt bis Trerow habe," entgegnete jener
kurz.

Luhn-AlwaS pfiff durch die Zähne.
„Deshalb! — Stimmt, daran dachte ich i«

Moment ja gar nicht. Aber" er zögerte— „ich
kann mich kaum erinnern, daß Sie in den sechs
Jahren, seitdem Sie hier sitzen, diese— diese
günstige Bahnverbindung auch nur ein einziges
Mal in Anspruch genommen hätten."

„Wozu?" ftagte Scharrehn nachlässig. „Um
mutterseelenalleinüber die Felder zu laufen,
oder mich mit dem Beamten zu unterhalten?"

„Nee, aber mit Ihrem Herrn Vater," meint»
die Erlaucht trocken.

Der Leutnant lachte. Und den geübten
Ohren Luhn Alwas' entging nicht der bitter»
Sarkasmus, der in diesem Lachen lag.

„Da muß ich Sie auf Teil ll des Berlmer
Adreßbuchs verweiset!» lieber Freund. In



Iti Rom zur Kriegszeit.
Die folgende Schilderung aus Rom sendet

der Berichterstatter des ,Journal des Debets'
seinem Blaite:

„In Rom fällt vor allem die Abwesenheit
der Fremden auf. Die Zahl der Besucher, die
im Frieden die „ewige Stadt" bevölkerten, ist
verschwunden. Einige der vornehmsten und
teuersten Hotels leiden unter dem schlechten Ge¬
schäftsgang. In den Straßen sieht man überall
viel Militär, Offiziere und Soldaten; alle
tragen die neue Feldunisorm, ein bläulich-
grünes Grau. Im Kaffee Aregno herrscht auch
in dieser Zeit lebhaftes Treiben, ganz besonders
su den Stunden, in denen die neuen Ausgaben
Der Zeitungen erscheinen. Hier begegnet man
auch vielen Bekannten, die im Frieden hier
Stammgäste waren. Auch jetzt, da sie die
Reserveoffiziersunifonntragen, sind sie dem
Kaffee Aragno treu geblieben. Sie legen ihre
rasselnde» Säbel neben sich auf die Bänke
Die Säbelscheiden find schwarz gefärbt, um im
Felde möglichst unsichtbar zu sein. Ja , sie sind
sa unsichtbar, daß sie manchmal vergessen und
An Kaffeehaus liegen gelassen werden. Die
Schaufenster der Straßeuläden sind in den
Farben von Savoyen ausgeschmückt. Auch die
kleinen Karren der Straßenhändler tragen die
italienische Flagge. In den Schaufenstern der
Photographie- und Papierläden nehmen die An-
ischten aus den zu befreienden Gebieten den
größten Raum ein. Man sieht Landschaften
/ins den Dolomiten, Bilder aus Trient, Triest,
Pola, aus allem Gebieten, die Italien zu er¬
lern viele Bilder der „heroischen

Armee",, sowie Photographien des
serbischen Oberbrsthlshabers, der als „Cadorna
des Serbenvolkes" bezeichnet wird. Die .Haupt¬
straßen, dir. mit elektrischen Bogenlampen ver¬
sehen sind, zeigen die gewöhnliche Beleuchtung,
dm Lc.npen sind unverhüllt, da im Falle der
§ »>1« eines Luftangriffes der elektrische Strom
ff “, der Zentrale aus für alle Straßen abge-
sthnitten werden soll. Die Glasscheiben der
Laternen in den Nebenstraßen, die nur durch
Gas beleuchtet werden, sind dunkelblau ange-
rrrichen. Die Marmorplatte vor dem Victor
Emanuel-Denkmal ist immer voller Blumen, da
hier Sträuße und Kränze für die Gefallenen
nredergelegt werden."

des Amsterdamer Hetzblattes.Teiegraaf', Ra-
maekers, dessen Zeichnungen bekanntlich wahre
Schandmale der gehässigsten Verleumdung der
Deutschen sind, wurde vom König von England
in längerer Audienz empfangen und durfte' ihm,
wie der.Telegraaf' stolz meldet, eine Sammlung
seiner Kliegszeichnungen vorlegen.

Gesetzliche Mindestlöhne in England.
Das englische Arbeiterblatt.Labour Leadeck teilt
mit, daß das Syndikat setz« auf Festsetzung von
gesetzlichen Mindestlöhn-n dringt. Es fordert
für gleiche Arbeit gleiche Bezahlung, wodurch jeder
Unterschied in der Bezahlung männlicher und
weiblicher Arbeit aufgehoben werden soll.

Ncgerboxer und Rekrutenwerbcr. Wer
sich am meisten in England verdient macht, ist

sturmkaserne eingestürzt. Die genaue Zahl der
Opfer dieser Unwetterkatastrophe ist noch nicht
festgestellt.

Rußlands innere Schmerzen. Auf der
russischen Südwest-Eisenbahn sind nach einer
Meldung aus Kiew weitverzweigte Unregel¬
mäßigkeiten und Mißbräuche unter den Beamten
vorgekommen. Wie durch die Untersuchung fest¬
gestellt ist, waren die Beamten in hohem Maße
Bestechungen zugänglich und ließen sich in zahl¬
reichen Fällen Reisenden gegenüber Nötigungen
und Erpressungen zuschulden kommen. Die Vor¬
untersuchung ist jetzt beendet; eine größere
Anzahl Beamter, darunter auch höhere, sind
schwer verdächtig und infolgedessen verhaftetworden.

Mästung heranzuziehen. In fischreichen Gegenden
erhalten die Schweine ja längst minderwertige Fische
als Futter und gedeihen dabei vorzüglich. Nur muß
man, damit der Fischgeschmack sich nicht dem Fleisch
mittcilt, einige Wochen vor der Schlachtung auf¬
hören, Fische zu futtern. Der Fang ist auch für die
Berufsfischcr recht lohnend, da zurzeit der Scheffel
solcher Fische mit5 bis 6Mark bezahlt wird.

6erbien unter deutscher Ordnung.
h Stn Straßenecken werden deutsche Wegweiser und Ortsbczeichnungen angebracht. 2. Die serbische
Bevölkerung wird dazu angehalten, die schlechten serbischen Straßen zu verbessern. 3. Serbische Gefangene

kaufen Brot von Bauernfrauen. 4. Ein Trupp Gefangener wird znr Badeanstalt geführt.

Von JNab und fern.
Regelung der Reisvcrteilung . Die

Verteilung des auf die preußische Monarchie
entfallenden Reisanteils ist durch das Ministe¬
rium des Innern erfolgt. Unter besonderer Be¬
rücksichtigung der großen Verbrauchszentren, vor¬
nehmlich der Gegenden, in denen eine zahlreiche
Jndustriearbeiterschaft wohyt, ist der verfügbare
Reis auf die Regierungsbezirke eingeteilt
,, ordern Gegenüber zahlreichen Anfragen sei
ausdrücklich sestgestellt, daß eine weitere Vertei¬
lung durch die Zentralbehörde nicht mehr statt-
findet, die Unterverteilung ist Sache der Ge-Mindeverbände.

Die erste Waldschule in Österreich. Der
Stadtrat von Wien hat dem Verein „Wald¬
schule" einen Grund im Ausmaße von 17 336
Quadratmeter im Ottakringer Wald- und Wiesen-
gürlel zur Verfügung gestellt. Seit Kriegsbe-
g!nn verpflegte der Verein in seiner Kriegswald¬
schule aus der Sängerwarte 140 Kinder. Nun¬
mehr errichtet er auf dem neuen Grundstück sein
eigenes Heim, in dem er im weitesten Sinne
sozial wirken will, durch Verhütung der Tuber¬
kulose. Umwandlung der Schulen in Arbeits¬
und Lebensschulen, erzieherischen Einfluß durch
die Selbstregieruug der Kinder, Pflege des Ge¬
meinsinns schon beim Kinde, Verbesserung der
Sozialhygiene.

Brandkatastrophe in einem Pariser
Genesungsheim. Ein Nebengebäude des Bon-
Marchs-Aaufhauses, in dem Verwundete unter¬
gebracht waren, ist durch einen großen Brand
zerstört worden. Es gelang, die Verwundeten
zu entseriren. Es ist niemand zu Schaden ge¬
kommen außer einigen Feuerwehrleuten, die an
Rauchvergiftung erkrankten.

Ein deutschfeindlicher Karikaturenzeich-
«er beim englischen Könige. Der Zeichner

nach den Lobreden, die die Presse auf ihn hält,
der sattsam durch mancherlei Skandalgeschichten
bekannte Negerborer Johnson. Er wird als der
große Rekrutenwerber Englands gepriesen,
dessen Wort mehr gehört wird, als daö eines
Ministers. So habe es „der gute Schwarze"
bei einer Rekrutierungsfahrt in Glasgow in
kaum einer Stunde fertiggebracht, eine große
Zahl seiner Zuhörer zum Heeresdienst zu be¬
stimmen. Seitdem England einen großen Teil
der braunen, schwarzen und gelben Menschheit
auf uns gehetzt hat. ist ihm alle Scham ab¬
handen gekommen, es läßt nun auch die eigenen
Landeskinder durch einen Neger zur Erfüllung
der vaterländischen Pflicht antreiben.

Unwetterkatastrophe auf Sizilien. Aus
Sizilien werden furchtbare Überschwemmungen
iyfolge Regengüsse und Wirbelstürme gemeldet.
Die Eisenbahn Catania—Palermo ist 40 Kilo¬
meter weil zerstört, und schlimme Berichte kommen
aus den Städten Licata, Palmi, Canicatti,
Mazzara und Porto San Nicola. In Licata
wurden Neugierige, die von der Brücke aus den
angeschwollenen Fluß Salso beobachteten, mit
der Brücke in die Fluten gerissen. Etwa hundert
Personen ertranken. In Trapani ist die Land

-es • . «Hg:'.- ’-

Eine indianische Advokatin. Die erste
Frau indianischer Abstammung ist auf Antrag
des amerikanischen Generalstaatsanwalis zur
Praxis vor dem Bundesobergericht in Washington
zugelassen worden. Die Dame ist Mrs.B.Conley
aus Kansas City (Missouri). _

VolbsYWtfcbaftlicbes.
Keine Zwischenschcine als Schuldbuch,

fordcruuge». Der Reichs lchuldcnverwatlung gehen
fortgesetzt umfangreiche Sendungen von Zwischen-
schcmen für die Kriegsanleihe zwecks Begründung
von Schuldbuchsorderungen oder zuin llmtausch in
endgültige Schuldverschreibungenzu. Durch Ein-
liefcrung von Zwischcnfchcinen können jedoch Schuld-
buch'orderungen nicht begründet werden. Die ReichS-
jchuldenvcrwallung nimmt Zwijchcnscheine zum Um-
tausch auch dann nicht an, wenn mit den Stücken
eine Schuldbuchforderung begründet werden toll.
Uber den Umtausch der Zwischcnscheine in endgültige
Stücke wird später das Erforderliche bckanMgemachtwerden.

Fische alö Schweincfuttcr. Don fachmänni¬
scher Seite wird der Vorschlag gemacht, die gewal¬
tigen Mengen überall vorkommcnder für den mensch¬
lichen Genuß nicht geeigneter Fische, wie Ukctei,
Stichlinge, Bleifische und Stintartcn, zur Schwcine-

Gericbtsballe.
Köln. Ein schwerer Wucherfall beschäftigte baS

hiesige Schöffengericht. In einem Geschäfte verlangte
eine Frau drei Wirsingköpfe. Man forderte für dar
Stück 20 Pfennig, weil eS holländisches Gemüse sei.
Da die Käuferin nur 7 Pfennig, den Höchstpreis für
das Pfund, bezahlen wollte und das Gemüse nicht
erhielt, holte sie einen Schutzmann. Die Geschäfts«
inhaberin mußte als der Ausweirschein für hollän¬
disches Gcmü.« verlangt wurde, zugeben, daß eS
hiesiges Gemüse sei. Sie verweigerte jetzt aber über-
Haupt die Abgabe des Kohls. Der Amtsanwalt be¬
antragte einen Monat Gefängnis. Das Gericht
setzte drei Wochen GeiängniS fest. Daß das hollän-
diichc Gemüse damals eine Ausnahme bilden sollte,
sagte der Voifltzcnde, haben sich gewinnsüchtige und
betrügerische Personen leider  zunutze gemacht.

Vermischtes.
Die deutsche KriegsPiNe. Unsere Feinde

find immer mehr damit beschäftigt, das Ge¬
heimnis der deutschen Stärke zu erörtern und
den Ursachen der Kraft unserer Heere auf den
Gnind zu kommen. Nun hat die russische Zei¬
tung .Kievlanin' das Geheimnis gefunden: die
Pille, die deutsche Kriegspille ist es, die unsere
Armeen unüberwindlich macht! „Schon lange,"
schreibt das Blatt, „hatten wir davon gehört,
daß die österreichischen Soldaten im Felde mit
geheimnisvollen Pillen versehen werden. Zuerst
nahm man an, daß diese Pillen die Zauberkraft
besäßen, Hunger und Durst unmöglich zu machen.
Aber nun wissen wir, daß es damit eine ganz
andere Bewandnis hat: eine einzige Pille
genügt, um m Soldaten ein eigenartiges
Gefühl von Kraftbewußtsein und Uniernehmungs-
lust zu erregen. Der Soldat, der die Pille
verschluckt hat, verspürt augenblicklich eine uner-
klärliche Belebung seines ganzen Organismus,
und einen unstillbaren Drang, irgend etwas
Besonderes zu vollsühren. Wie wir aus guter
Quelle erfahren, erhält jeder deutsche Soldat
täglich' zwei dieser Pillen. Vor iedem Angriff
muffen die Mannschaften ihre Pillen vor den
Augen der Offiziere verschlucken."

„Unter aller Kanone." Diesem so kriege-
rischen Ausdruck, über dessen ursprüngliche Be¬
deutung sich wohl schon mancher den Kopf zer-
brachen hat, haftet, wie Forschungen von Prof.
E. Schwabe rn der ,Zeitschrift für den deutschen
Unterricht' erweisen, ein ganz gemeinbürgerlicher
«inir an. Die Bezeichnung„unter aller
Kanone" für eine minderwertige Leistung
tammt nämlich aus dem barocken Schullatein

des 18. Jahrhunderts. In einer städtischen
Lateinschule Sachsens hatten sich die Schüler
recht wenig um die lateinische Santex ge¬
kümmert, was den Stadtvütern zu Ohren ge-
kommen war. Um den Klagen nachzugehen,
ordneten sie an, daß der Oberpfarrcr der Stadt
nach Art des an Fürstenschulen üblichen Rektor-
extemporales ein Extemporale schreiben lassen
und selbst korrigieren sollte. Dies Unternehmen
verlief, wie man gefürchtet hatte, denn das Er¬
gebnis war unbefriedigend. In dem Berichte
an den Stadtrat teilte der Herr Oberpfarrer
mit. daß er für die Beurteilung der Arbeilen
einen Kanon von fünf Prädikaten, optime. den»,
sicsatis, male, pessime aufgestellt habe, daß
aber ein großer Teil der Arbeiten so schlecht sei,
daß er unter jedem Kanon„sub omne canone-*
stände. Kanon ist also die Zensureustaffel, die
zu der Verwechslung mit der Kanone Anlaß ge-
geben hat.

Drerow würde ich ihn wohl vergeblich suchen."
Gleich darauf biß er sich ärgerlich auf dieLippen.
Der andre stand auf. Er siebte es nicht,

wenn ein Gespräch derartige Wendungen nahm.
„Na, denn kommen Sie man, Scharrehn,"

meinte er ziemlich unlogisch. „Erstens stehen sich
die Gäule bei diesem Hundewetter sonst noch
den Spat. Und zweitens wird es sowieso lang-
am Zeit, well um halb sieben Uhr daS Zu¬

sammentreffen angesetzt ist. Sie kennen doch
de» alten Steinrott. Sobald man bei dem nicht
pünktlich antritt, hat man ihm für den ganzen
T«g die gute Laune verdorben."

Während der Bursche ihnen beim Anziehen
half, gab Scharrehn Anordnungen.

„Also du weißt Bescheid, Franz: Wenn
irgend etwas von Wichtigkeit in meiner Ab-
w,ser»-eit kommen sollte, Telegramm oder der-Kichen. dann sattelst du die„Brunhilde'' undimst sofort raus zu mir."

„Befehl, Herr GrafI"
„Erwarten Sie etwas?' ftagte die Erlaucht,

>»obei sie die dicken Wildlederhandschuhe aus-
»tnanderzog.

Der junge Offizier hängte den Drilling, der
« einem braunen Futteral steckte, über die
kchtiller.

„Nee, da§ sind nur so allgemeine Der-
Ultungsmaßregeln, die bei jedem einzelnen
Eonderfall wiederholt werden. Es könnte sich
«och gerade während meiner Abwesenheit irgend
«twas von Bedeutung ereignen."

„Sicherheitskommissariusl" spottete Luhn-
mwas. . Aber die Sache gefällt mir. Von

Goldene Morte.
Es gibt keine Handlung, für die niemand

verantwortlich wäre. Bismarck.
Man soll die Welt nicht belachen, nicht be¬

weinen, sondern begreifen. Spinoza.
Nichts fromml die Tapferkeit dem Menschen,

wenn der Götter Huld nicht mit ihm ist.
Euripides.0«VU1t. M. ANiNUr« jCAUIfc

jetzt ab lese ich meinem biedern Mrotznick jeden
Morgen die Kriegsartikel vor. Der Pole wird zwar
sein dämlichstes Gesicht aujsetzen und mich für
irrsinnig halten, aber das schadet nichts. Das
Bewußtsein meiner guten Tat wird mich darüber
hinwegtrösten."

Und lachend verließen sie die Wohnung.
„Wanim haben Sie denn eigentlich nicht

gleich unfern braven Major Krieding milge-
bracht?" _fragte Scharrehn. „Ich deute, ' er
wollte mit uns zusammen fahren."

Seine Erlaucht stolperte vorsichtig die dunkle
Treppe hinunter.

„Der schlief noch, als ich ihn vorhin ab¬
holen wollte. Ich denke mir aber, inzwischen
wird er wohl nachgekommen sein und schon auf
dem Wagen frieren."

„Sie sind ooch'n Gemütsmensch!"
Und richtig — als die beiden unien aus

der Haustür traten, drohte ihnen der kleine dicke
Baron Krieding lachend mit der Faust.

„Schämt Ihr Euch nicht, Ihr Schlemmer,
mich hier syltematisch erfrieren zu lassen, während
Ihr oben Orgien der Lust feiert?!"

Die beiden jungen Offiziere grüßten, und
Scharrehn trat an den Wagen heran.

,,Weshalb sind Sie nicht heraufgekommen,Herr
Ma,or? Wir hatten ein .Schälchen Heeßen'
schon extra für Sie zurückgestellt," erklärte er
mit schöner Überzeugungslreue.

»WaS der Mensch einem für Bären aufzu-
binden sucht— fabelhaftl" entrüstete sich der
Etatsmäßige. „Aber nu man rauf. Kinderchen.
Fix, fix, sonst geht die Sache ohne uns von-
stallen."

Und als der Wagen schon längst die Stadt
verlassen hatte und sich auf freiem Felde befand,
waren die drei immer noch damit beschäftigt,
sich einigermaßen bequem zu verstauen. In
dem engen Wagen eine ziemlich schwierige
Sache bei all den Decken, Beinen und Gewehr-futleralen.

Endlich aber saßen sie. — Die beiden cms-
rangierten Braunen gingen einen ganz anstän¬
digen Trab — sie sehnten sich nach irgendeinem
warmen Stall und einer Raufe voll Futter. —
Quer über die schneeglitzernden Stoppeln pfiff
ihnen der eisige Nordwest entgegen. Der kleine
dicke Krieding hatte den Mantelkragen auf¬
geschlagen und die Ohren tief hineingezogen.
Ihn fror jämmerlich,- aber darum erlitt seine
gute Laune nicht die geringste Einbuße. Im
Gegenteil— als leidenschaftlicher Weidmann
strich er jedesmal den Tag, der ihm irgendeine
Einladung zur Jagd brachte, rot im Kalender
an. Überhaupt wenn er Geld gehabt hätte und
nicht so sehr auf dir paar Kröten seines Major-
gehalts angewieien gewesen wäre — das hätte
ein Leben werden können! Irgendwo eine ver¬
nünftige Jggd gepachtet; ein Häuschen in der
Nähe, das man sich so behaglich und mollig
entrichtete, wie man's als alter Hagestolz nur
irgend kann und dann — Horridohl Im
Herbst, wenn die Hirsche schrienI Im Früh-
ling,.wenn die Enten schnatterten, der Zickzack
der ziehenden Wildgänse sich wie ein gefiederter
Keil über die Seen schraubteI Wenn der Fuchs
vorsichtig die Schneise entlang schnürte oder der
Auerhahn balzte! —

»Axl" knurrte der EtatLmäßige» dem bei-

dem Gedanken an all diese ewig unerreichbaren
Herlichkeiten ganz„pflaumenweich" zumnie war.

Worauf er natürlich gleich gefragt wurde,
was ihm denn so plötzlich seine gute Laune ver-
darben habe.

Allgemeine philosophische Betrachtungen,"
erklärte er wichtig. „Und im übrigen, meine
Herren Leutnants, könnten Sie wirklich etwas
Besseres tun, als so stumm dazusitzen."

„Wir wollten Herrn Major nicht im Nach"
denken stören," heuchelte Luhn-Alwas, was nur
cmcrn vielsagenden Achselzucke» Kriedinas be-
gegnete.

Dann wurde die Erlaucht lebhafter.
»Da wir gerade auf dem Wege nach Langen-

oruch sind— eine Frage, meine Herren, über
me ich schon öfters nachgedacht habe: Wirst
daS Gut eigentlich viel ab?"

Der Etatsmäßige schüttelte den Kopf.
»Ausgeschlossen! Ich glaube, der Oberst hat

Mühe, sich auf dem Ding zn halten. Um s»
mehr, als er einer kleinen Kneiperei oder einem
Spielchen auch nicht gerade abgeneigt ist- "

Luhn-Alwas schnitt eine Grimasse:
»Ich glaube er hat sich mit Langenbruch

mächtig„betaust. Wenn man diese enormen
Torfmoore in Berücksichtigung zieht, die ihm auf
den KauipreiS doch sicher mit angerechnet sind
und ihm nach meiner Schätzung nicht»me«
Groschen einbringen- *

Klieding wurde plötzlich lebhaft.
Sch« » (Fortsetzung folgte
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Kriegs - Karten
w„. östlichen, westlichen und italienischen Kriegsschauplatz empfiehlt die

Buchdruckerei Wilhelm Ammelung , Camberg.
vom

Für die Feldpost!
Heul Neu!

Keine aöfärbende Wossercreme.

Schuhputz Nigrin
gibt ohne Mühe tadellosen, tiefschwarzen,nicht abfärbenden

Hochglanz.
Sofortige Lieferung!

Auch Schuhfeff u. Seifenpulver Schneekönig
(erstklassige Ware) und Veilchenseifenpulver ColÖ-

perle.
hübsche neue heersührerplakate.

Fabrikant : Carl Gentner , Göppingen . (Württenberg.)

Frankfurter Würstchen mit Kraut
Goulasch mit Kartoffeln
Rebhuhn mit Weinkraut
gekochtes Kaiserfleisch
Leberwurst mit Rotwurst
Frühstückszuuge
gekochte Schweinehareu
Rippchen mit Kraut
Kartoffelsalat mit Fleischwurst
Erbsen mit Dörrfleisch
Bohnen mit Speck.

Ölfardinen.

Alles fix und fertig in
Büchsen gekocht.

Der Inhalt wird nur
heiß gemacht und das
Essen für unsere tap¬
feren Soldaten im Felde

ist fertig.

Ferner empfehle:

Brustbonbons und Sfemler’s Zwieback
in Feldpostpaketen.

Stollwerck ’s Chokoladen
in allen Pakungen und Preislagen.

Größtes Lager am Platze.

frihöre:
Cognac , Rum , Steinhäger Pfeffer«

münz u. s . w.
Flaschenweine in allen Preislagen.

Empfiehlt:

Cafe Weyrich,
Camberg.

D
unstdichfe Stalldecken

durch Kosmos -Tafeln. Über den Ställen befindliches Futter bleibt
gesund. Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis ge-?
schützt. Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt b frei.
August Wilhelm Andernach, Beuel am Rhein.® Feldpostpakete

Stifte 11- 4m Mfee-StelMe
per Pfund 80 Pfg.

Me MfeHteWe» State«
per Pfund 60 Pfg . empfiehlt

Alban lttings, Camberg.

mit

E. G. m. u. H.
Die diesjährige

2.ordenti. General-Versammlung
3m Berlage von Rud . Bechtold & Comp , in Wiesbadenist
erschienen(zu beziehen durch alle Buch-und Schreibmaterialien-

Handlungen ).

findet

Cognac , Rum , Steinhäger,
Aromatique

und Underberg - Boonekamp.
Das hefte für die kalte Jahreszeit.

Vi Pfd.-Paket 90 Pfg. V- Pfd.-Paket 50 Pfg.
Stets vorrätig bei Heinr . Kremer.

Nasfauischer Allgemeiner

{iiiiiir'iiiiilrniirr1.
2.

für das Jahr 1916.
Redigiert von W. Wittgen . - 72 S . 4", geh. - Preis 25 Pf.

Inhalt : Gott zum Gruß ! — Genealogie des König¬
lichen Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung aus das Jahr
1916 . — Zuversicht , von Dr . E . Spielmaun . —
Steinheimers Heinrich , eine Erzählung von W . Witt-
geu .— Mutter , Skizze von Else Sparwasser . — Marie
Sauer » eine nassauische Dichterin , von Dr . theol . H.
Schlosser . — Aus heiliger Zeit . — Kriegsgedichte
vonMarie Sauer . — Eine deutsche Heldentat . —
Vermischtes . — Anzeigen.

MM" Wiederverkäufer gesucht.

Sonntag , den 8 . Dezember d. Jhs .,
Nachmittag 7*4 Uhr,

m Saale des „Nass. Hofes " statt, wozu die Mitglieder hier¬
mit eingeladen werden.

Tagesordnung:
Wohl des Direktors.
Wahl zweier Aufsichtsratsmitglieder für die ausscheiden¬
den Herren Anton Preuß und Phil . Schütz.
Wahl der Einschätzungskommissionfür die an Bor¬
stands- und Aussichtsratsmitglieder zu verwilligenden
Credite.
Bericht über die Verhandlungen des Berbandstages
zu Wiesbaden.
Antrag des Herrn Thuy über Umwandlung der Ge¬
nossenschaft in eine solche, mit beschränkter Haftung.
Entgegennahme von Anträgen für die nächste General¬
versammlung.

Camberg , den 25. November 1915.

Der Aufsichtsrat:
Peter Haber 1. Vorsitzer.

4.

Bertag des Mb llogiaphtschen Instituts in Leipzig u. Wien

Mt eines Me*» Zeit Des
Stiege*!

..Sam besieg! den Msen(Boiintr,
sowie

Gebetchen für katholische
Krieger!

öl. Erzengel Dlidjael vettMige vns lm Kampfe
Preis pro Stück 5 Pfennig.

Wilhelm Ammelung, Camberg.

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16.
xlfibaupt » und 18 Nebenkarten aus Weyers Konversations-Lexikon. In Um*
Mag zusammen gekostet. 1 Mark 60 Pfennig

amt-Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15
Aktenstücken . 2n Umschlag . 20 Pfennig

Kriegsgedichte 1914. tZE ? .™
Duden , Rechtschreibung d. deutschen Sprache

und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubeorbeitete und ver¬
mehrte Auflage . In Leinen gebunden . . . . . 2 Mark 60 Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas,
Nebenkarten nebst 6 Textbeilagen und Namenregister . Vierte Auflage.
In Leinen gebunden. 15 Mark

Meyers Handlexikon des allgem . Wissens.
Sechste Auflage . Annähernd 100000 Artikel und Verweisungen auf 1612
Selten Textniit 1220 Abbildungen auf 80 Sllustrattanstafeln ldavon 7 Farbe»
drucktafelns, 32 Haupt , und 40 Nebenkarten , 35 selbständigen Textbeilagen
und 30 stattstischenÜbersichten. 2 Bünde tn Halbleder gebunden 22 Mark
oder tn 1 Halblederband gebunden . 20 Mark
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Bahnhofftrafte , neben der Poft

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hall$arfenweS 7.
Sprechltunde: Mittwochs Vorm, uon 10—12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.
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